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Für meine Töchter und Enkelkinder




"Was man als Kind geliebt hat, bleibt im Besitz des


Herzens bis ins hohe Alter." (Khalil Gibran)




Abschiednehmen – die letzte Lösung


Der Tag zeigt seine folgenschwer tristen Seiten


im stetigen Prozedere auszuübender Pflichten,


während wir Gedanken still weiterleiten,


in der Hoffnung sich den Wünschen zu richten.


Doch nach Jahren vertrauter Zweisamkeit


am entfernten Horizont Zweifel sich erheben,


sind urplötzlich völlig unerwartet bereit,


der langen Beziehung den Laufpaß zu geben.


Was war geschehen, konnte unbemerkt wachsen


mit dieser Entfremdung trotz sicheren Hafen?


Den ernsten Sorgen weicht Befreiung durch Faxen,


die Nächte viel zu kurz, man kann nicht schlafen?


Entfremdung ohne gemeinsame Entwicklung


sich schon lang hat eingeschlichen,


verzweifelte Versuche einer letzten Forderung –


zu spät, es wird bereits stur ausgewichen.


Nach Wut und vielen Fragen folgt langes Schweigen,


verletzte Eitelkeit verdeckt die gekränkte Seele,


obwohl man ganz offen sich könnte zeigen,


kein Laut entweicht der heiseren Kehle.


Mit dem Eingeständnis der verlorenen Liebe


folgt wohldurchdachter Einsatz der neuen Lage.


Kein Platz mehr für die Befriedigung der Triebe,


was zählt, offenbart sich mit jeder gezielten Frage.


Es heißt jetzt Abschiednehmen mit ruhigem Verstand,


wie tagtäglich überall genauso geschieht.


Ein letztes Schütteln der altvertrauten Hand,


noch nette Worte ausgetauscht, man sich mal


wiedersieht.




Abschied ohne Wehmut


Der Xavier, der Xavier,


der fühlt sich wie ein Schah,


wundert sich, was geschah,


widerlich, macht sich rar.


Paßt zu ihm, na klar,


trotz guter Stimm‘, - voilà,


was für ein Tamtam, ein Trara.


Rassismus ganz gedehnt,


wird prosaisch abgelehnt.


Bloß nicht mal bequemt,


dann lieber völlig unverschämt


mit Neuen Rechten mitgeströmt,


sich mit diesen eher versöhnt


und trocken Migranten verhöhnt.


Der Xavier hat sich entschieden,


ist bei Reichsbürgern zugestiegen,


das läßt sich nicht mehr hinbiegen,


dazu hat er zu lang geschwiegen,


ist somit keineswegs untertrieben,


kann man wohl kaum falsch liegen,


ihn besser zu verabschieden.




Advent – so wie jedes Jahr?


Advent, Advent, ein Wohnheim brennt -


Wer hat diese Nazi-Schergen gesehen?


Oder auch wieder hierbei sie niemand kennt?


Nichts entschuldigt dieses böse Geschehen!


Advent, Advent, erneut ein Kind wurd’ geschänd't.


Klar doch, in der Familie einer war’s gewesen,


auch wenn niemand sich traut, ihn benennt!


Dem Opfer helfen keine Reden, keine Thesen.


Advent, Advent, ein Obdachloser auf der Straße pennt.


Die kalte Zeit nimmt ihren erbarmungslosen Lauf,


ein Taschendieb wird verfolgt, dieser ganz schnell rennt.
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